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Werner Morf 

Jakobli und Meyeli 
Ein Spiel nach Jeremias Gotthelf  
in kurzen Szenen 
 
 
Besetzung ZH/ 4D/2H, 5 kurze Szenen  
Bild (in Vorhängen zu spielen) 
«.» 

In Gotthelfs Dichtergarten blüht Zartes und Starkes, so urgesund, dass 
noch Generationen davon zehren werden. 
Ich habe versucht, das schöne, reine Liebesmotiv „Jakobli und Meyeli“ 
aus dem umfangreichen ersten Teil von „Annebäbi Jowäger“ 
herauszuheben und zum einfachen Spiel zu gestalten. Diese 
bescheidene Bilderfolge, die erstmals an einer Gotthelfwoche in einem 
Volksbildungsheim aufgeführt wurde und die überall, Hochzeitsfeiern 
nicht ausgenommen, gespielt werden kann, verlangt wenig 
Bühnenzutaten. Die wenigen Requisiten könnten sogar, wenn kein 
Vorhang vorhanden ist, vor den Augen des Zuschauers gewechselt 
werden. Im andern Fall jedoch wird es gut aussehen, wenn der Knecht 
Sami in blauer Stallbluse aus dem Vorhang heraustritt und so dem 
Publikum die Vorgeschichte kurz erzählt. 
Annebäbi erscheint ohne Haube; Mädi trägt sein Kopftuch zum 
Unterschied von Schnupfsäckeli schmal zusammengelegt über dem 
Scheitel. Jakobli kommt in derbem, braunen Gewand und roter Weste 
daher, wie es sich für einen Hochzeiter geziemt. 

Werner Morf 
«.» 
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Personen 

 

Annebäbi Jowäger  e Püüri 

Jakobli   der einzig Suhn 

Sami   Chnächt bi Jowägers 

Mädi   Jumpfere bi Jowägers 

Meyeli   es arms Meitschi 

Schnupfsäckeli   e Wohrsägere 
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 Spielansage 
 

Vor dem Vorhang  
 

 
Sami: (kommt von links gegangen, nimmt die Pfeife aus 

dem Mund) Grüess-ech wohl! I bi dr Sami, Chnächt bi 
Jowägers. Das muen-i säge: Üse Bueb, d’r Jakobli, 
duuret mi! Z’erscht hei-si-ne päbbelet u ufzoge wie-n-
es chlis Ching, hei gsalbet u tokteret a däm arme Kärli 
ume, u jetz wo-n-er zwänzgi isch, wei-s’ne 
verschachere-n-a d’Ziberlihoger-Lise, es Möntsch, es 
Fahrimeitschi, wi sie nume dert obe wachse! Morn sött 
er uf d’Gschoui, de arm Tüüfel! D’s Annebäbi, 
d’Meischtere, meint drum, die heige Gäld schübelwiis! 
U derbi isch alls erstunke-n-u erloge! — u der Jakobli 
vergeit schier vor Chummer... Aber er seit nüt! U wie 
söll me-n-eim hälfe, wo nüt seit? — (tut zwei Züge 
aus der Pfeife) Alli si sie hinger-em här: 
D’Meischtere, die vom Ziberlihoger, d’Wassertökter u 
sogar no d’s Mädi, üsi Jumpfere. Die alti Täsche meint, 
sie chönnti z’letscht am Änd, we alls lätz gieng, no 
d’Nidle obenab näh u sälber Söhniswiib wärde! Nei, 
bim Donner! Das isch de nüt gsi. Emel mi, d’r Sami, 
het d’s Mädi sälbmal nid erwütscht! — — (steckt die 
Pfeife in den Mund und geht bedächtig ab) 

 
 
(Vorhang) 
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 1. Bild 
 
Es ist fast Nacht. Jakobli im Gschoui-Gruscht auf 
dem Heimweg vom Ziberlihoger. 

 
 
Jakobli: Bin-i wach oder troume-n-i? Die Ziberlihoger-Gschoui 

vergisse-n-i miner Läbtig nid. All säme hei mi 
behandlet wie-n-es Ching, wie-n-e Löu, hei mi 
uszännet, hei d’Chöpf zämegstreckt u gmeint, sie heige 
mi gfange! U so-n-es Unghüür wie die Lise söll i 
wiibe! I chas chuum gloube. Vori isch das Tuech no 
mit mer cho u het mer ds Seckli mit de Neutaler zum 
Schilee us gstole! S’isch nadisch nid wägem Gäld; aber 
das chönnt bös Gschichte gäh, we sie’s als Ehpfand 
nähmti.... De müesst i sie näh, ob i sie wett oder nid. 

Meyeli: (noch hinter der Szene) Guete-n-Obe! 
Jakobli: (schrickt auf) Eh, du bisch’s... ds Meitschi, wo 

sälbmol e Rung mit is gritte-n-isch mit däm chline 
Grännibueb, wo mer vo Solothurn hei cho si! 

Meyeli: I bis! Ha di erchlüpft. Wo wottsch us? 
Jakobli: (verlegen) Eh, i ha öppis z’tüe gha i där Gäged u jetz 

bin i g verirret. Weisch du, wo-n-i düre mues für hei? 
Meyeli: (zeigt nach rechts) Dert, die Matten-uf; de chunsch uf 

d’Stross. Bim nächste Wirtshuus geits i Fäldwäg ine. I 
chume mit dr, we di nid schüüchst mit mer z’louffe. 

Jakobli: Eh bhüetis! I will di nid versuume. Dank dr. U wohär 
chunsch du? 

Meyeli: Vom Tokter. S’isch für d’Bäsi gsi. Sie tokteret johr-us, 
johr-i, u s’wott eifach nid bessere. Jetz planget sie 
grüsli, bis-i neus Züüg heibringe. 

Jakobli: Aber für e Halbi mit mer z’näh längti’s scho, gäll? Du 
hesch doch neume vome Wirtshuus prichtet. (fasst sie 
bei der Hand) Seh chumm! 
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Meyeli: (behält die Hand in der seinen) Wäger nid. Dank 
heigisch! (lässt die Hand los) I mues goh, zürn doch 
nid. Aber was würde d’Lüt säge...! 

Jakobli: Chumm doch! 
Meyeli: Dinetwäge chämi-i gärn, aber i mangle’s nid u s’isch 

nid rächt! 
Jakobli: (holt eine Münze aus der Tasche) So nimm das! 
Meyeli: Erscht rächt nid! Spar’s bis mer wieder zäme chöme, 

we’s Gotts Will isch! Villicht schickt si de e Halbi 
besser. (zögert noch, dann sagt sie schnell) Adie, läb 
wohl. (eilt nach rechts davon) 

Jakobli: (bleibt eine Weile sinnend stehen) .... Jetz han-ems 
wieder nid z’wüsse tue, däm liebe Meitschi..... ha 
wieder nüt gseit.... (geht langsam ab) 

 
 

(Vorhang) 
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 2. Bild 
 
Rechts eine Bank von vorn. 
 

 
Mädi: (von links, eifrig und nachdrücklich) We sie de öppe 

bi Jowägers mi, ds Mädi nid hätte, dr Bueb wär ne scho 
lengschte gstorbe! I ha gäng zue-n-em gluegt wie ne 
Muetter. Drum hets mi grüsli möge, wo mi 
d’Meischtere letschthi het welle-n-abbutze: Sone 
Chuchimutz heig nüt z’säge zu ihrne Familie-n-
Aglägeheite! U sit dr Sami, dr Chnächt, so grüslige 
Pricht bracht het ab em Ziberlihoger, was das für 
Lumpehüng sige u nume-n-ufs Gäld u s’Prozidiere-n-
us, sit sälber Zit louft ds Annebäbi vo eim 
Gütterlitokter zum angere.... U jetz heisst’s sogar, dr 
Jakobli sig verhäxet, er heigs im Gring. De arm Tropf, 
wo sit dr wilde Blattere nume no eis guets Oug het, o 
no verhäxet. Item: Jetze bin-i vor ds Schnupfsäckelis 
Huus. Ds Annebäbi het mi gschickt ‘s söll is Bscheid 
gäh wäge däm „Verhäxet.“ (ehrfürchtig) Es mues es 
bsungerbar Gschickts sii....(wendet sich nach rechts, 
als ob es gegen das Haus riefe) He Froueli losit! 

 
(Kleine Pause, dann hinter der Szene.) 
 

Schnupfsäckeli:Dungerabenangere! Was isch das für nes Gstürm? — 
Mädi: Sit o so guet u chömit! 
 

(Schnupfsäckeli, ein altes verhutzeltes Weiblein 
kommt hervorgeschossen.) 
 

Schnupfsäckeli:Was heit-er? Wo brönnts? 
Mädi: Mir hei ne Bueb, ne manierlige u ordlige, dä hätt sölle 

hüürate; di Alti het em eini gsuecht. U jetz isch er 
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chrank worde, ke Tokter chan-em hälfe u me seit, er sig 
verhäxet! Du söllisch o so guet si u säge, wär d’Häx 
sigi u wie me’s chönn mache-n uf’zhöre! 

Schnupfsäckeli:(bedächtig) Lue Meitschi...., das si Sache, wo 
mängisch uchummlig use chömme, u de ischs no nid 
usgmacht, öbs vo-n-ere Häx chömi. Die junge Burschte 
hei mängisch öppis im Gring, wie we si verhäxet wäre, 
u si si’s doch nid. (zieht ein Kartenspiel aus der 
Seitentasche des Kleides und setzt sich, während sie 
die Karten im Schoss ausbreitet, sagt sie halblaut) 
Er wird plange-n-uf ds Hochzite.... 

Mädi: (ihr Tun bestaunend) Sälb nid, aber die Alti wott’s 
ha, u was die wott, sött de si! 

Schnupfsäckeli:(von den Karten aufblickend) I ha’s doch dänkt, was 
das für ne Häx sigi! E-n-angeri het er im Gring u die 
möcht er gärn u seit nüt. U wen er die hät, wird er 
gsung! — Sött er aber die angeri näh, stirbt er gäb es 
Johr ume-n-isch, zell druf! 

Mädi: (die immer aufmerksamer zugehört hat, platzt los) 
Eh, du seisch! (gedämpfter) Was für eini isch es, wo-
n-er im Gring het? 

Schnupfsäckeli:Es arms Meitschi, es wärchbers, husligs u hübsches! 
Wen er das überchunnt, isch er glücklech. Sägs nume, 
ds Schnupfsäckeli heigs gseit! 

Mädi: (froh, forschend) Es husligs u-n-es hübsches, gäll, 
hesch gseit....? 

Schnupfsäckeli:Mached nume, das es fürsi geit! Die angere wärde si 
wehre; aber s’macht nüt. Isch ds Hochzit verbii, de 
wirds scho rächt usecho. 

Mädi: (eifrig) Was bi-n-i schuldig? 
Schnupfsäckeli:Chasch gäh, was de witt! 
Mädi: (gibt ihr Geld) Näht u heit Dank! (gibt ihr noch eine 

Münze) U das o no! Bhüet ech Gott! 
Schnupfsäckeli:(geht) Dank heigisch, läb wohl! 
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Mädi: (gewichtig wiederholend) ...Eini im Gring, en armi, e 
wärchigi u-n-e husligi?  Das cha mi Türi niemer 
angersch si als grad i. Jakobli kennt ja süsch keni! U 
wäge der Hübschi het mer keni nüt für z’ha; wo-n-i 
jung gsi bi, ha-n-i e Huut gha wie gsalbet u ne Gring, 
so ne rote, me het nüt schöners chönne gseh. Zähn ha-
n-i no meh as die halbe, u öppe-n-e gfleischigeri as ig 
— für so hert wie-n-i wärche — gits ds Lang uf, ds 
Lang ab nid; u wenn i einisch Söhniswiib bi, so sölls 
bim Schiess nid lang goh, so gibe-n-i di brevscht u di 
töllscht Büüri, wo me gseh will. Emel ds Halbe 
hübsche-n-i u schwäre-n-i no! Ds Annebäbi wird lose u 
der Sami, dä Schnürfli o. Aber äbe, so geits halt, weme 
dr Chamme z’höch het! Wo wär süsch d’Grächtigkeit! 
(geht froh ab) 
 
 
(Vorhang) 
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 3. Bild 
 
Jakobli und Annebäbi. Die gleiche Bank im Profil 
aufgestellt. 

 
 
Annebäbi: (kommt von rechts, die Arme in die Seiten 

gestemmt) Jakobli! 
Jakobli: (kommt langsam daher) Was rüefsch mer, Muetter? 

Chasch mi nid la sii bi de Tube ufem sunnige Bänkli? 
Annebäbi: Stuunisch wieder? Fählt’s der no? 
Jakobli: Ganz wohl isch mer nid; aber wills Gott wird’s scho 

bessere. 
Annebäbi: So los: Weisch, was ds Mädi für Pricht het? 
Jakobli: I ha niemer gseh u ghört... 
Annebäbi: Es heisst, du söllisch schiints nid verhäxet sii! 
Jakobli: Es het mi doch o düecht; i ha mi’r Läbtig niemerem nüt 

z’leid to! 
Annebäbi: Weisch wo’s dr fähle söll? 
Jakobli: Wie wett i’s wüsse, we’s ke Tokter weiss? 
Annebäbi: Im Gring sölls dr fähle! 
Jakobli: Mit Chopfweh het’s agfange; aber s’düecht mit, s’sigi 

besser. 
Annebäbi: Mach nid der Naar. (mit einem Schritt auf ihn zu) 

Hesch de nüt im Gring? 
Jakobli: (frei) Nei wäger nid, Muetter, i wüsst nid, was i wett 

drin ha. 
Annebäbi: (ruhiger, sich abwendend) Nu so gseht me, was sone 

donners Wohrsägere cha. Geit die nid go säge, du 
heigisch eini im Gring u mögisch Lisi nid! I ha’s doch 
gwüsst, as d’mir nid settige Chummer anemachsch! 

 



Als Leseprobe steht jeweils nur der halbe Text zur 
Verfügung. 

 
Wenn Sie den vollständigen Text lesen wollen, bestellen 
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